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HT 2006: Die europäische und die amerikanische Stadt seit dem späten 19. Jahrhundert:
Geschichtsbilder – Leitbilder – Trugbilder

Stadtgeschichte ist âen vogueâ â zumindest sind sol-
che undÃ¤hnlicheWorte zur Zeit immerwieder zu lesen,
meist geÃ¤uÃert von Stadthistorikern. Ganz Unrecht ha-
ben sie damit nicht, denn die Stadt wird seit einigen Jah-
ren mit einem Katalog von Fragen analysiert, die, ge-
prÃ¤gt durch die zahllosen turns in der Geschichtswis-
senschaft, in dieser Form noch nicht an sie gestellt wor-
den sind. So wurde auch vor kurzem auf H-Soz-Kult ein
Diskussionsforum zum âEnde der Urbanisierungâ Kars-
ten Borgmann,Matthias Bruhn, Sven Kuhrau,Marc Scha-
lenberg (Hgg.), Das Ende der Urbanisierung? Wandelnde
Perspektiven auf die Stadt, ihre Geschichte und Erfor-
schung, in: H-Soz-Kult, 11.09.2006 (20.10.2006). begon-
nen, in dem eine ganze Bandbreite an neuen Perspek-
tiven auf ein Thema erÃ¶ffnet werden, das in den letz-
ten Jahrzehnten historischer Forschung niemals wirklich
nicht âangesagtâ war. Es ist daher auch nicht verwunder-
lich, dass auf dem diesjÃ¤hrigenHistorikertag dasThema
âStadtâ erneut Eingang in das Tagungsprogramm gefun-
den hat.

Unter Regie von Friedrich Lenger (GieÃen) und Die-
ter Schott (Darmstadt), beide Vertreter der Gesellschaft
fÃ¼r Stadtgeschichte und Urbanisierungsforschung (gsu),
schrieb sich die Sektion zur europÃ¤ischen und ameri-
kanischen Stadt gleich drei Trends aktueller historischer
Forschungen in den Titel: Erstens den transfergeschicht-
lichen und transatlantischen BrÃ¼ckenschlag Europa-
Amerika, zweitens einen zeitlichen Schwerpunkt auf das

20. Jahrhundert, das unter Stadthistorikern gemeinhin als
âwenig erforschtâ gilt, und drittens, das Motto des Histo-
rikertages aufgreifend, die Stadtbilder. Diese drei Aspek-
te bÃ¼ndelte einleitend Friedrich Lenger zu einem Fokus
und stellte die Prozesse bildhafter Verdichtung und argu-
mentativer Instrumentalisierung der Vorstellungen von
der europÃ¤ischen und amerikanischen Stadt in denMit-
telpunkt der Sektion. Denn, so Lenger, das Bild der ame-
rikanischen Stadt eignete sich unabhÃ¤ngig von seiner
genauen AusprÃ¤gung stets als Folie, auf die sich For-
derungen zur Gestaltung der europÃ¤ischen Stadt proji-
zieren lieÃen. Diese Bilder gelte es in Verbindung zu set-
zen mit einer transatlantischen Transfergeschichte, um
unter anderem die frappierende Differenz zwischen dem
Ã¤uÃerst kenntnisreichen Austausch auf der einen und
den Ã¤uÃerst schlichten Geschichtsbildern auf der ande-
ren Seite zu erklÃ¤ren.

Diese Aspekte aufgreifend, lag das thematische Ãber-
gewicht der Sektion deutlich bei der Wirkung der bild-
haften Verdichtungen auf die Stadtplanung und die
Stadtplanungsdebatten im 20. Jahrhundert. Damit folg-
ten die BeitrÃ¤ger weitgehend nicht dem kulturwissen-
schaftlichen Trend stadthistorischer Forschung, in dem
die Stadtmenschen selbst ins zentrale Blickfeld genom-
men werden, sondern blieben grÃ¶Ãtenteils einem The-
ma zugewandt, dem die Dominanz unter Stadthistori-
kern kÃ¼rzlich erst abgesprochen worden ist. So bei
FÃ¶llmer, Moritz; Knoch, Habbo, Grenzen und urba-
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ne ModernitÃ¤t. Ãberlegungen zu einer Gesellschafts-
geschichte stÃ¤dtischer InteraktionsrÃ¤ume, in: H-Soz-
Kult, 14.09.2006 (20.10.2006).

Ãberblick
Drei der fÃ¼nf BeitrÃ¤ge widmeten sich dem Ein-

fluss des amerikanischen Stadtbildes auf Stadtplanungs-
prozesse in Europa. Jan C. Behrends (Berlin), dessen Vor-
trag stellvertretend verlesen wurde, stellte die Wahrneh-
mung amerikanischer Stadtdiskurse in russischen Fach-
zeitschriften zur Stadtreform dar, wÃ¤hrend Axel Schildt
(Hamburg) ausfÃ¼hrlich den Nicht-Einfluss der Ver-
einigten Staaten auf den Wiederaufbau europÃ¤ischer
StÃ¤dte demonstrierte und Werner Sewing (Berlin) ei-
nerseits den Netzwerkcharakter moderner Stadtplaner
analysierte und andererseits die Funktion von Leitbil-
dern und Schlagworten in der Durchsetzung von Stadt-
planungsprojekten offen legte. ErgÃ¤nzt wurden diese
Einblicke durch die transfer- und strukturgeschichtliche
Analyse Pierre-Yves Sauniers (Lyon), der sich mit dem
Prozess des Ideentransfers zwischen Europa und Ameri-
ka beschÃ¤ftigte sowie durch die Skizze des Forschungs-
projektes von Gisela Mettele (Washington), in dem ein
sozial- und kulturhistorischer Vergleich zwischen ameri-
kanischen suburbs und deutschen Vororten Anfang des
20. Jahrhunderts angestellt werden soll.

Sollte man die wichtigsten Schlagworte der Sekti-
on herausfiltern, wÃ¼rde dies auf Transferwege, Stadt-
planung und Stadtbilder hinauslaufen. Im Folgenden soll
versucht werden, die wichtigsten Linien der einzelnen
BeitrÃ¤ge unter diesen drei Aspekten herauszuarbeiten.

Transferwege
Mit einem deutlichen Schwerpunkt auf methodi-

schen Ãberlegungen behandelte Pierre-Yves Saunier
Transferprozesse zwischen Amerika und Europa. Er
zog dabei einen weiten Bogen der vielseitigen Ver-
schrÃ¤nkungen transatlantischen Ideentransfers. Als die
drei wichtigsten Basisfaktoren einer transfergeschicht-
lichen Untersuchung stellte Saunier erstens die Bedeu-
tung der historischen Wurzeln bei der Entstehung von
Austauschprozessen heraus und verdeutlichte dies am
Beispiel des aktuellen Einflusses katalanischer Soziolo-
gen in Uruguay und Argentinien. Zweitens betonte er
die individuellen Interessen der Akteure bei solchen Aus-
tauschprozessen, die wiederum in miteinander verfloch-
tene Rahmenbedingungen eingebunden sind, die von Fir-
meninteressen bis zu nationalstaatlichen Motiven rei-
chen. Drittens verwies er auf die Tatsache, dass diese
Austauschprozesse in ZirkulationslÃ¤ufen unterschied-
licher Weite, von regionalen bis zu Ã¼ber den Atlan-

tik hinausreichenden, stehen. Auch seien diese âflow-
sâ immer selektiv und multidirektional und besÃ¤Ãen
je nach Thematik (z.B. Landschaftsgestaltung oder Sa-
nitÃ¤ranlagen) eine eigene Geographie und Chronolo-
gie. Eine BeschrÃ¤nkung auf bestimmte Gruppen bzw.
Personen liefe nach Saunier Gefahr, die Vielschichtig-
keit des Austausches zu Ã¼bersehen. Als LÃ¶sung aus
diesem Dilemma schlug er vor, so genante Zirkulations-
rÃ¤ume (âcirculatory spacesâ) und âregimesâ als Ganzes
in den Blick zu nehmen.

Mit Blick auf das 20. Jahrhunderts sieht Saunier drei
grundlegende Phasen der transatlantischen Beziehungen
in Bezug auf die Stadt, die nicht strikt chronologisch auf-
einander folgen, sondern vielmehr miteinander verfloch-
ten seien. Die erste Phase (das erste âregimeâ) Anfang
des 20. Jahrhunderts war hierbei eine Phase des selekti-
ven Austausches von Dienstleistungen oderWissen. Die-
ser Austausch lief meist zwischen zwei festen geogra-
phischen Punkten und wurde vorwiegend von offiziel-
len Vertretern oder Technikern einer Stadt- und/oder Ge-
meindeverwaltung getragen. Im zweiten âregimeâ (seit
den 1920er Jahren) wurden die transatlantischen Bezie-
hungen dagegen stÃ¤rker durch Organisationen struk-
turiert, die als Plattformen des Austausches dienten. Da-
durch entstand ein Netzwerk aus spezialisierten Insti-
tutionen und Akteuren. Das dritte âregimeâ, maÃgeb-
lich in den 1980er Jahren gewachsen, stellt ein Irrgar-
ten aus globalen und regionalen Konkurrenzbereichen
dar, in dem einzelne Organisationen (mit spezifischen
Zielen) in zahlreichen Netzwerken agieren. Im Gegen-
satz zu den vorherigen âregimesâ nehmen jedoch jetzt
FÃ¼hrungskrÃ¤fte eine entscheidende Rolle im Aus-
tausch ein, wÃ¤hrend administrative und technischeMit-
arbeiter in der Rolle von Assistenten im Hintergrund
agieren.

Weniger mit den prozessualen VorgÃ¤ngen des Ide-
entransfers selbst, als mit tatsÃ¤chlichen Einflussfakto-
ren durch diesen Transfer beschÃ¤ftigten sich dagegen
Axel Schildt undWerner Sewing. Axel Schildt untersuch-
te systematisch mÃ¶gliche Transferwege amerikani-
scher Stadtideale auf den europÃ¤ischen Wiederaufbau.
Dabei konstatierte er, dass derWiederaufbau in GroÃbri-
tannien, Frankreich, den Niederlanden undWestdeutsch-
land weitgehend in den HÃ¤nden der jeweiligen Regie-
rung verblieb. Gerade in Westdeutschland hielt sich die
amerikanische Besatzung bewusst aus Planungsprojek-
ten heraus und lieÃ den deutschen Experten freie Hand
â und auch in keinem der vorgestellten europÃ¤ischen
LÃ¤nder kam es zu einer offiziellen Adaption eines
amerikanischen Baustils. Da Ã¶ffentlich jedoch einzel-

2



H-Net Reviews

ne Wiederaufbauprojekte mit amerikanischen Baustilen
assoziiert wurden (wie zum Beispiel Hamburg mit Man-
hattan), suchte Schildt nach mÃ¶glichen Einflussfakto-
ren jenseits der reinen ZustÃ¤ndigkeitszuschreibungen
offizieller PlanungsbÃ¼ros. Doch auch bei Deutschen
Exilanten (wie zum Beispiel Walter Gropius) oder dem
amerikanischen ECA-Programm fÃ¼r Mustersiedlungen
(Economic Cooperation Administration) konnte Schildt
nicht fÃ¼ndig werden. Als Grund fÃ¼r dieses Ausblei-
ben direkter EinflÃ¼sse sieht Schildt unter anderem den
hohen Vernetzungsgrad der internationalen Fachdebat-
te seit 1900, die in Diskrepanz zu dem Ã¶ffentlichen
Bild von der amerikanischen und europÃ¤ischen Stadt
steht. So blieb das Wohnhochhaus in der Ãffentlich-
keit als Symbol des Antiamerikanismus erhalten, trotz
gleichzeitig existierender europÃ¤ischer Wurzeln und
AusprÃ¤gungsformen. Eine genaue Differenzierung zwi-
schen einem europÃ¤ischen und amerikanischen Stil sei
in der Fachwelt spÃ¤testens seit der Zwischenkriegszeit
nicht mehr mÃ¶glich.

Werner Sewing bestÃ¤tigte die Erkenntnis des ho-
hen Vernetzungsgrades der internationalen Fachdebatte.
Doch im Gegensatz zu Axel Schildt behandelte er we-
niger Institutionen, als moderne Architekten selbst. Den
Netzwerkcharakter verdeutlichte er am Baustil des New
Urbansim. Als LÃ¶sung des Suburb-Problems der USA,
dem Bau von isolierten und eintÃ¶nigenWohnhÃ¤usern
ohne âcommunityâ und Gestalt, sieht der New Urbanism
als Ideal den (pseudo-)historischen RÃ¼ckgriff auf ver-
meintliche Stadttypen vergangener Zeiten, die es bei der
Stadtarchitektur zu rekonstruieren gelte. Doch damit ist
derNewUrbanism nach Sewingmehr Etikettenschwindel
als eine neue Architekturrichtung, denn er greife ledig-
lich den Grundgedanken der postmodernen, luxemburgi-
schen Architekten LÃ©on und Robert Krier auf, die be-
reits die historische Stadt als Planungsideal entdeckt hat-
ten. Der Netzwerkcharakter zeige sich nun vor allem dar-
in, dass sich unter den fÃ¼hrenden Vertretern des New
Urbanism weitgehend Krier-SchÃ¼ler finden lassen.

Jan C. Behrends, der sich auch dem stadtplaneri-
schen Ideentransfer gewidmet hatte, beschrÃ¤nkte sich
in seinen AusfÃ¼hrungen weitgehend auf die Darstel-
lung amerikanischer Stadtreformmodelle in russischen
Fachzeitschriften. Die entstehenden sozialen Probleme
in russischen GroÃstÃ¤dten in der Phase der âgroÃen
Beschleunigungâ (Bayly) in den Jahren von 1890-1914
waren denen in westlichen StÃ¤dten bemerkenswert
Ã¤hnlich (Pauperismus, Industrieproletariat, Infrastruk-
turprobleme). Besonders Moskau litt in dieser Zeit un-
ter dem steten Zuzug bÃ¤uerlich geprÃ¤gter Wanderar-

beiter. Auf Grund Ã¤hnlicher Problemlagen in StÃ¤dten
der Vereinigten Staaten erhoffte man sich durch Entsen-
dung russischer Experten LÃ¶sungsansÃ¤tze fÃ¼r die
eigenen Probleme zu finden. Die daraus entstandenen Be-
richte, die in russischen Fachzeitschriften verÃ¶ffentlich
wurden, bezeichnet Behrends als weitgehend âdeskrip-
tivâ, denn Ã¼ber die Umsetzung Ã¤hnlicher Initiativen
konnte im Zarenreich nicht gesprochen werden. Den-
noch sieht Behrends die Debatten amerikanischer Sozi-
alreformer als ein Leitbild fÃ¼r die ârussischen Elitenâ
an, auch wenn sich ein direkter Einfluss auf zivilgesell-
schaftliche Initiativen nur schwer nachweisen lÃ¤sst.

Stadtbilder und Stadtplanung
Gisela Mettele stellte in der Sektion ihr aktuelles For-

schungsprojekt vor, in dem sie sich mit der âGarten-
stadt als Utopie und RealitÃ¤t im transatlantischen Ver-
gleichâ, mit einem Schwerpunkt auf dem ersten Drit-
tel des 20. Jahrhunderts beschÃ¤ftigt. In ihrem Projekt
untersucht Mettele das soziale und kulturelle Leben in
deutschen Vororten und amerikanischen suburbs garten-
stÃ¤dtischer PrÃ¤gung zu Beginn des 20. Jahrhunderts.
Der Einfachheit halber ist im Folgenden nur von Vor-
orten und suburbs die Rede, auch wenn ausschlieÃlich
solche gartenstÃ¤dtischer PrÃ¤gung gemeint sind. Die
Grundthese der Untersuchung stellt das in der Forschung
bestehende Bild vom Leben in amerikanischen suburbs
in Frage, das von einer Isolation der dort lebenden Frau-
en ausgeht, wÃ¤hrend es deren MÃ¤nner zum Arbeiten
in die Stadt zieht. Der Tod des sozialen Lebens in sub-
urbia sei ein bisher unhinterfragter Topos: Die amerika-
nische suburb biete zwar viel offenes GrÃ¼n, aber kei-
nen Ã¶ffentlichen Raum und die Frauen seien die Opfer
dieser rÃ¤umlichen Strukturen. Erst in den letzten Jah-
ren wurden zunehmend die Kommunikationsbeziehun-
gen und ErfahrungsrÃ¤ume in diesen suburbs in Form
von Musikgruppen, Sportvereinen und Nachbarschafts-
komitees entdeckt. Anders als Ã¼ber das Leben in ame-
rikanischen suburbs, dessen Bild extrem positiv wie ne-
gativ aufgeladen ist und seit Jahrzehnten Eingang in die
Unterhaltungslandschaft gefunden hat (als Beispiel sei-
en die Filme Edward mit den ScherenhÃ¤nden und Ameri-
can Beauty zu nennen), ist Ã¼ber das Leben in deutschen
Vororten so gut wie nichts bekannt â auch eine bildhafte
Aufladung deutscher Vororte fehlt fast gÃ¤nzlich. Eine
genaue Untersuchung dieser Diskrepanz steht noch aus.

Wichtiger fÃ¼r die Entstehung eines Ã¶ffentlichen
Lebens in den Vororten war, wie Mettele argumentier-
te, nicht die Architektur, sondern vielmehr das rege En-
gagement und der âgemeinsame Pioniergeistâ der hoch-
motivierten BewohnerInnen gartenstÃ¤dtischer Siedlun-

3



H-Net Reviews

gen, und dies sowohl dies-, als auch jenseits des At-
lantiks. Damit entstÃ¼nde im Gegensatz zu den regle-
mentierten Ã¶ffentlichen RÃ¤umen der Stadt ein âoffe-
ner MÃ¶glichkeitsraumâ, der mit eigenen Bedeutungen
besetzt werden konnte â Suburbanisierungsgeschichte
sei damit auch Emanzipationsgeschichte. Die deutschen
Vororte zeichneten sich im Vergleich mit den amerikani-
schen suburbs jedoch durch eine hÃ¶here Eigenleistung
der Bewohner in Bezug auf die Siedlungsplanung selbst
aus.

Weitere Unterschiede waren vor allem die tiefen po-
litischen und kulturellen SystembrÃ¼che der deutschen
Entwicklung im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts und
die unterschiedliche soziale Zusammensetzung der Be-
wohner, die in amerikanischen suburbs homogener er-
scheint. Daraus leiten sich interessante Fragen zur In-
tegration und Segregation sowohl in Bezug auf gesell-
schaftliche Stellung als auch (und dies besonders in den
USA) auf die ethnischen Herkunft ab. Handelte es sich
bei den Vororten um âgebaute Segregationâ oder um In-
tegration?

Zusammengenommen erweist sich die Suburbanisie-
rung sowohl in den USA, als auch in Europa als grundle-
gender Bestandteil der Stadtentwicklung, die sich jedoch
in unterschiedlichen nationalen Narrativen vollzog, ein-
gebunden in unterschiedliche Rahmenbedingungen.

Den amerikanischen Stadtbildern wandte sich Axel
Schildt im letzten Teil seines Vortrages zu, jedoch un-
ter gÃ¤nzlich anderen Vorzeichen als Gisela Mettele.
Wie bereits ausgefÃ¼hrt, beschÃ¤ftigten Axel Schildt
vor allem mÃ¶gliche EinflÃ¼sse amerikanischer Stadt-
bilder auf die Architektur des Wiederaufbaus nach 1945.
Nach Untersuchung der Rolle offizieller Einrichtun-
gen stellte er die Frage nach den Einflussfaktoren US-
amerikanischer Propaganda auf deutsche Architekten.
Diese Propaganda richtete sich einerseits an die eigenen
Soldaten, denen ein traumhaftes Heim nach RÃ¼ckkehr
aus dem Krieg versprochen wurde, und schloss an-
dererseits seit dem Kalten Krieg auch die westlichen
BÃ¼ndnispartner mit ein. Daraus ergab sich eine enge
VerknÃ¼pfung politisch-militÃ¤rischer und wirtschaft-
licher Strategien.

Die auf Wanderausstellungen und in Publikationen
prÃ¤sentierten Wohnstile priesen nicht nur den âame-
rican way of lifeâ, sondern betonten auch jeweilige eu-
ropÃ¤ische Wurzeln und argumentierten gezielt gegen
ein Schreckensbild von Massenmenschen und Massen-
produktion. Sie leiteten damit die Besucher/Leser an, die
Wohnstile nicht als rein amerikanischen Import, son-

dern als gemeinsame Zukunft zu sehen. Die Konstruk-
tion einer westlichen Gemeinschaft lag hier im beson-
deren Interesse der USA. So wurde zum Beispiel die
Interbau-Austellung in West-Berlin 1957/58 als westlich
konnotierte InternationalitÃ¤t inszeniert. Allein in der
LÃ¶sung des âVerkehrsinfarktesâ groÃer StÃ¤dte stell-
te sich eine Art Lehrer-SchÃ¼ler VerhÃ¤ltnis zwischen
Amerika und Westdeutschland ein, da die amerikanische
Erfahrung im Kontext des drÃ¤ngenden Problems eine
besonders hohe PlausibilitÃ¤t besaÃ.

Wiederum mit einer anderen Art von Bild be-
schÃ¤ftigte sich Werner Sewing in seinem Vortrag. Ihm
kam es in erster Linie auf die Funktion und Wirksam-
keit von Leitbildern und deren Verpackung hinter schlag-
krÃ¤ftigen Begriffen an. Am Beispiel des international
style und des New Urbanism demonstrierte er die Er-
folgswege von solchen Namen. Hinter international style,
einer BegriffsprÃ¤gung der Architekten Philip Johnson
und Henry-Russel Hitchcock, versteckt sich nach Mei-
nung zeitgenÃ¶ssischer Architekten (darunter vor allem
Walter Gropius) eben kein Stil, sondern eine âformale Or-
ganisationâ. Ziel Johnsons sei es gewesen, die Moderne
in der Architektur auf dem amerikanischen Markt popu-
lÃ¤r zu machen und so fand der Begriff auch erstmals
1932 in einer Ausstellung im Museum of Modern Art in
New York Anwendung â ein Vorhaben, das mit Erfolg
gekrÃ¶nt war: Der international style wurde bis in die
1960er Jahre zur lingua franca des internationalen Bau-
ens. Eine Ã¤hnliche Erfolgsgeschichte kann der behan-
delte New Urbansim aufweisen, der ein bereits bestehen-
des Konzept aufgriff undmit einem neuenMarkennamen
versah.

Fazit
In Gesamtschau auf die Sektion kann den Veranstal-

tern einerseits gratuliert werden, da sie es geschafft ha-
ben, ein komplexes Themengeflecht zu einer Fragestel-
lung zu bÃ¼ndeln und diese gezielt durch die einzel-
nen BeitrÃ¤ge bearbeiten zu lassen. Besonders die grund-
legenden AusfÃ¼hrungen Piere-Yves Sauniers zur Me-
thode einer Transfergeschichte ermÃ¶glichten dem Zu-
hÃ¶rer, dargestellte Transferprozesse und -wege diffe-
renzierter zu verfolgen. Andererseits mÃ¼ssen noch ei-
nige kritische Anmerkungen gemacht werden. So lag
der inhaltliche Schwerpunkt sehr auf der Stadtplanung
und hat damit die MÃ¶glichkeiten der vielfÃ¤ltigenThe-
matik nicht ausgeschÃ¶pft. Auch wenn man zu Recht
nicht stets allen neuen Forschungstrends folgen mag,
wÃ¤re eine breiter gefÃ¤cherte Abbildung der aktuellen
Fragen an die Stadt wÃ¼nschenswert gewesen. Ob die
stets erwÃ¤hnten Bilder von einer europÃ¤ischen und
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amerikanischen Stadt effektiv Wirkung fÃ¼r die in der
Stadt lebenden Menschen hatten, blieb leider im Dun-
keln â allein Gisela Mettele stellte diese Frage, jedoch
ohne nach dem momentanen Stand ihrer Forschung ei-
ne These formulieren zu kÃ¶nnen. Das âBildâ der Stadt
blieb Ã¼ber die gesamte Sektion meist schwammig, als
wÃ¼rden die wenigen Schlagworte wie âHochhausâ und

âMasseâ genÃ¼gen, um bei allen ZuhÃ¶rern das gleiche
und ârichtigeâ Bild ins GedÃ¤chtnis zu rufen. Eine tiefer-
gehende Analyse wÃ¤re hier wÃ¼nschenswert gewesen.
So hinterlÃ¤sst die Sektion einen guten, wenn auch teil-
weise etwas unbefriedigenden Eindruck, weil nicht alle
Chancen dieser spannenden Thematik genutzt wurden.
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